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Adil Koller wird neuer «Mister Mieter»
BeimMieterverbandBaselland folgt der SP-Landrat auf den langjährigenGeschäftsleiter Urs Thrier, der in Pension geht.

Hans-Martin Jermann

AdilKoller hat einenneuen Job:
Der demnächst 28-jährige SP-
Landrat ausMünchensteinwird
per 1. August Geschäftsführer
des Mieterinnen- und Mieter-
verbands Baselland und Dorn-
eck-Thierstein. In dieser Funk-
tion folgt er auf Urs Thrier, der
nach rund 27 Jahren in Pension
geht. Koller, der über einen Ba-
chelorabschluss inWirtschafts-
wissenschaften und Soziologie
verfügt,warbisherbeimSchwei-
zerischen Gewerkschaftsbund
(SGB) als wissenschaftlicher
Mitarbeiter von Chefökonom
Daniel Lampart tätig.

Kollers beruflicher Wechsel
wirkt auf den erstenBlick etwas
überraschend, aberdennoch lo-
gisch und passt ganz zu seinem
Werdegang: Seit 2018 sitzt er im
VorstanddesMieterverbands, in
seiner Zeit als Präsident der SP
BasellandwurdedieVolksinitia-
tive «Wohnen für alle» einge-
reicht, zudem ist erMitgliedder
landrätlichen Volkswirtschafts-
und Gesundheitskommission,
die immer wieder auch wohn-
politische Fragen diskutiert.

Hauseigentümerverband
diktierte langedieAgenda
Mieter-Interessen zu vertreten,
ist in Baselland eine knifflige
Aufgabe: «Wohnpolitik war in
derVergangenheit inersterLinie
Wohneigentumspolitik», sagt
Koller.DiktiertwurdedieAgen-
da lange von den Bürgerlichen.
Der unter demselben Dach wie
die Wirtschaftskammer operie-
rende Hauseigentümerverband
setzte im Kanton tiefe Eigen-
mietwerte und Steuerabzüge
fürs Bausparen durch. DerMie-
terverband Baselland (MV), der
2022 sein 50-jähriges Bestehen
feiert und damit halb so alt ist
wiedernationaleDachverband,
fristete langeeinNischendasein.

AlsUrsThrier 1994zumMV
stiess, reichte es nebendemda-

maligen Verbandsjuristen And-
ré Baur gerade einmal für ein
20-Prozent-Pensum. Seither ist
der MV aber stark gewachsen
undkonnte von rund2500Mit-
gliedern Mitte der 90er-Jahre
auf aktuell 8000 zulegen. Da-
mit nahm auch der politische
Einfluss zu. «Es hat sich im Ba-
selbiet schon etwas geändert.
DieVormachtstellungdesHaus-
eigentümerverbands wackelt»,
findet Thrier, der seit 2004 for-
mell alsGeschäftsleiter tätig ist.

Gegen die Steuerpraxis im
Baselbiet, welche die Haus-
eigentümer begünstigte, zogen
Thrier und der MV zweimal bis
vor Bundesgericht, letztlichmit
Erfolg. Eine dritte Beschwerde
ist hängig. 2017 taxierte «Lau-
sanne» die tiefen Eigenmiet-
werte in Baselland als rechts-
widrig.Mitder letzteWochevon
Finanzdirektor Anton Lauber
(CVP)präsentiertenNeuberech-
nung werden die Hauseigentü-
mer stärker belastet. Allerdings
dürfensichvieledarüber freuen,
dass Lauber zugleich Personen
mithohemEinkommen imKan-
ton steuerlich entlastenwill.

«Es ist janicht so,dassBasel-
land einfach ein Hüsli-Kanton
ist», betont Koller. Die Wohn-
eigentums-Quote liegt hier mit
45Prozent zwar leichtüberdem

schweizerischen Durchschnitt
(42%), aber weit unter jenem
von klassischen Hauseigentü-
mer-Kantonen wie Wallis, Jura

oder Appenzell (jeweils + 55%).
DieMehrheit der Baselbieterin-
nenundBaselbieterwohnenzur
Miete.Deshalbmüssten dieRe-

geln imKantonfüralle stimmen.
Wohneigentum könne, gerade
als individuelle Vorsorge, sinn-
voll sein, räumtKoller ein.Doch

werdedieBaselbieter Politik bis
heute jenen, die sich kein eige-
nes Zuhause leisten können,
nicht gerecht.

Kollerwill imLandrat
Formularpflicht fordern
DieDurchschnittsmieten imBa-
selbiet zählen schweizweit zu
denhöchsten;höher sindsienur
in den finanzstarken Kantonen
Zug,Zürich,Schwyz,Nidwalden
und Genf. Selbst Basel-Stadt
hat im Schnitt tiefere Mieten.
LautKoller liegtdiesauchdaran,
dass der Anteil an Renditelie-
genschaften im Baselbiet hoch,
umgekehrt jener derGenossen-
schaftswohnungenmit3Prozent
sehr tief ist. Letzteres soll sich
nun ändern. In der erwähnten
Initiative werden Massnahmen
für mehr Genossenschaftswoh-
nungen gefordert. Ein Runder
Tisch der Regierung, an dem
auchKoller sitzt, verhandelthin-
terdenKulissenüberdieUmset-
zung. Ziel sei es, mit Fortschrit-
ten für die Mieter die Initiative
zurückzuziehen, sagt Koller.

Der abtretende MV-Ge-
schäftsleiter Thrier betont, dass
man vor allem auf kommunaler
Ebene in den vergangenen Jah-
ren einige Achtungserfolge er-
zielenkonnte.So ist inBirsfelden
ein Gesetz eingeführt wor-
den,dasdenBauvonGenossen-
schaftswohnungenbeiQuartier-
plänenfördert. InMünchenstein
sei in der aktuellen Diskussion
umdieZukunft desVan-Baerle-
Areals zahlbarer Wohnraum
ebenfalls ein Thema.

DanebenweistKolleraufdie
EinführungderFormularpflicht
hin, die er im Landrat mittels
Motion fordern wird: «Heute
können Vermieter bei Mieter-
wechseln die Miete erhöhen,
ohne dass das bemerkt wird.
Wenn die Erhöhung auf einem
Formular mitgeteilt werden
muss, könnenMieterinnen und
Mieter diese einfacher bei der
Schlichtungsstelle anfechten.»

Adil Koller vor dem genossenschaftlichenWohnblock in Münchenstein, wo er aufgewachsen ist. Bild: Ken

Bei den Maturabschlüssen stimmen die Vorurteile
Baselland hat die Bildungsabschlüsse 2020 analysiert. Dassmittlerweile 55 Prozent derMaturandenweiblich sind, ist kein Zufall.

MädchensindStreberinnen,die
gerne lernen.Unddie Jungs?Die
sind zu cool dafür, und sowieso
gehen sie dieDinge lieber prak-
tisch an. So lauten gängige Vor-
urteile über das Lernverhal-
ten der Geschlechter. Aber ein
QuäntchenWahrheit könnte an
der Sache dran sein – das jeden-
falls lässt die Statistik der Bil-
dungsabschlüsse 2020 imKan-
ton Baselland vermuten.

Der Frauenanteil bei den
gymnasialen Maturitäten 2020
liegt bei 55 Prozent, bei den
Fachmaturitäten gar bei hohen
79 Prozent. Doch woran liegt
das? Jana Wachtl, Leiterin der
Fachstelle fürGleichstellungBa-
selland,erklärt:«EinGrundsind
AnpassungenundReformen im
Bildungs- und Ausbildungsbe-
reich,beispielsweisedas Inkraft-
tretendes revidiertenFachhoch-
schulgesetzes im Jahr 2005und
diedamit verbundeneÜberfüh-

rung von Ausbildungen im Be-
reich Gesundheit und Soziales
an die Hochschulen.» Im Zuge
dieserRevisionseienAusbildun-
gen, die mehrheitlich von Frau-
enabsolviertwürden, inden ter-
tiärenBildungsbereich integriert

worden.Esgibt jedochnocheine
andere Begründung. Das an-
fangs erwähnte unterschied-
liche Lernverhalten, das nicht
nuraufVorurteilenberuhe.Dazu
Wachtl: «Obwohl die Gruppen
Mädchenund Jungen sehrhete-

rogen sind, stellen Studien ins-
gesamt ein unterschiedliches
Lernverhalten zwischen Mäd-
chen und Jungen fest.»

Mädchen seien tendenziell
gewissenhafter und selbstdiszi-
plinierter. Jungen würden sich

hingegen häufig an stereotypi-
schenMännlichkeitsvorstellun-
gen orientieren – auch sei es ih-
nenwichtig, nicht als Streber zu
gelten. Solche Prämissen kön-
nen Laufbahnen entscheiden.

BeiderFächerwahlklafft
weiterhineinGenderGap
Trotz all dieser Unterschiede:
Es ist erstaunlich, wie rasch die
Frauen die Männer ein- und
überholthaben.Daserste Jahr, in
demmehrFrauenalsMännerdie
gymnasialeMaturabgeschlossen
haben, war 1996.Danach nahm
der Frauenanteil nochmals um
einigeProzentpunktezu.Seitder
Jahrtausendwende stagniert er.
AuchwenndasVorurteil der bil-
dungsbeflissenen,zuverlässigen
Mädchen und der faulen, nach-
lässigen Jungen teilweisezutrifft
– gesellschaftlicheNormenhiel-
ten die Schulkarrieren der Frau-
en lange zurück (sieheGrafik).

Ein weiterer spannender Punkt
ist dieWahldesSchwerpunktfa-
ches. Hier scheint vieles gleich
geblieben zu sein: Frauen in-
teressieren sich fürs «Soziale»,
Männer wollen Prestige, Geld
undMacht. Zwei von fünf Jungs
schliessen den Schwerpunkt
Wirtschaft und Recht ab. Die
Mädchen fokussieren sich auf
moderne Sprachen.

Die geschlechtsspezifische
Fächerwahl hänge am Gymna-
siumengmitRollenbildernund
Werten zusammen, die schon
Kleinkindernvermitteltwürden,
sagtWachtl. «Geschlechter-Ste-
reotype tragendazubei, dassFä-
cherwieMathematikoderWirt-
schaft in derWahrnehmung so-
wohl von Gymnasiastinnen als
auch Gymnasiasten mit Eigen-
schaften des männlichen Ge-
schlechts assoziiert werden.»

Maximilian Karl Fankhauser

«Es istnicht so,
dassBaselland
einfachein
Hüsli-Kanton
ist.»

AdilKoller
NeuerMV-Geschäftsleiter
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